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Als Professor August Everding vor ca.
l0 Jahren die Idee zur Singschu.l' hatte,
hat er vielleicht - bei all seinem be-

( kannten Optimismus - nicht einmal- selbst ahnen können, daß dieser Ein-
richturg ein so großer Erfolg beschie-
den sein würde.

Everding: "Als ich die Generalinten-
danz übemommen habe, habe ich mir
sogleich vorgenommen, etwas für den
Nachwuchs zu tun - nicht nur als lzh-
rer an der Musikhochschule und der
Univeßitdt und ft)r den Regienach-
wuchs, sondern auch für den Sönger-
nachwuchs.

Ich sagle mir: es gibt so viele Kurse, so
viele Wettbewerbe - hier in München
miilSte das etwas Besonderes sein."

Everding machte damals einfach in
Nümberg (bei den "Meistersingem")
eine Anleihe und erklärte die so adap-
tierte Institution einfach zu einär

10 Jahre Münchner Singschul'

terbringung der jungen Sönger finan-
ziert. Eine Teilnehmergebühr haben die
Teilnehmer nichl zu zahlen."

Die Generalintendarz stellt die Räume
zur Verftigung. Everding sitzt selbst bei
vielen Wettbewerben in der Jury. Er
weiß also seln wohl, daß bei anderen
Wettbewerben einer der Anreize auch
ein oft hoher Geldpreis ist. Aber die
Konzerte filden oft'nur mit Klavierbe-
gleitung in nicht besonden geeigneten
Sälen statt. Das Besondere an Mün-
chen: "Das SchluJ3konzert findet in der
Oper statt. Ich bin der Bayerischen
Staatsoper sehr dankbar, daP sie das
mitmacht, dnß das Bayerische Staatsor-
chester unler d.er lßilune von Hefin
Staatsknoellmeister Heiirich Bender
sich fi)r'dieses Konzert zur Verfügung
stellt."

Neben diesen guten Rahmenbedingrm-
gen ist es für die Teilnehmer des Ab-
schlußkonzertes sicher von besonderer
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und agieren sehen köruren.

Der Andrang der jutgen Sänger ist na-
türlich sehr groß, im Schnitt dürfen ca.
50 an den Kursen teilnehmen (die Ar-
meldungen sind ca. drei- bis viermal so
hoch).

Ein Vorsinsen vor allen Dozenten ent-
scheidet ü6er die Aufnahme in die
Singschul', ein Prozeß, an dem Ever-
ding sich nicht beteiligt. Die jeweiligen
Lehrer entscheiden selbst, wen sie
nehmen wollen.

!992 gab es 169 Anfragen, aus denen
67 Teilnehmer ausgewaihlt wurden.

Die Teilnehmer kamen aus der
Tschechoslowakei, Frankreich, Island,
Japan, den Niederlanden, Polen, Dä-
nemark, Italien Spanien, China, Grie-
glrenland, der Schweiz, den USA,
Osterreich lmd der BRD.

Everdins: "Als wir vor l0 Jahren be-
gonnen-haben, waren fast keine Teil-
nehmer aus Deutschland dabei - in die-
sem Jahr kamen 39 aus Deulschland,
über diesen posittven Trend freue ich
mich natürlich sehr!"

Wie geht es weiter? Everding; '?as

knnn ich natürlich im Moment noch
nicht sagen, denn Sie wissen ja, daJS
mein Vertrag 1993 auslöuft. Das müJJte
dann rntürlich mit den Nachfolgern
verhandelt werden. Und man sollte
auch darüber nachdenken, ob man
vielleicht nach zehn Jahren nicht auch
die Richtung etnwenig dndern sollte."

Denkbar wäre sicher, die Kune
monothematisch zu gestalten, sie also
z.B. einem KomDonisten zu widmen.
Doch wtirden daäurch sicher rnanche
jungen Kürstler nicht teilnelnnen kön-
nen,

,- Münchner Institution: der schlagkr?if- Bedeuhrng, daß im Zuschauerraum
f tige Name "Münchner Singschul; war viele Ageliten und Intendanten sitzen,

gefimden! Und es standen ihm auch die sie wirklich auf einer Biihne hören
immer seeisnete "Münchener Meister-immer geeignete "Münchener Meister-
singer" zur Verfügung:

Ingrid Bjoner, Erika Köth, Arurelies
Kupper, Wilma Lipp, Martha Mödl,
Marianne Schech, Herta Töpper, Kurt
Böhme, Josef Greindl, Ernst H?ifliger,
Hans Hopf, Hans Hotter, James King,
Josef Mettemich, Hermann Prey.

Warum gerade diese? "Ich sagte mtr:
Die Sdnger, die den Stil dieses Hauses
gelernl und gepügt haben, sollten ihn
lehren. Sie sollten das weitergeben,
was für dieses Haus als Gesangsstil
spezifsch ist."

Wie sieht die filanzielle Ausstattuns
aus? Everding: "Die Freunde des Nal
tionaltheaters unlers!ü!zen uns regel-
möJ3ig. Davon wird vor allem die Un-



Da Cheng

Die diesjährigen Dozenten waren: Ma-
rianne Schech, Astrid Vamay, James
King, Josef Metternich.

Zum l0-jährigen Bestehen gab es ern
Novum: Everding hat einen Preis in
Höhe von DM 5.000 sestiftet. Eine mit
Gerd Uecker, Peter 

-Schneider, 
Kurt

Moll und August Everding kompetent
besetzte Jury sollte entscheiden, wer
dieses Preises würdig ist.

Und diese Entscheiduns fiel den Juro-
len so schwer, daß dlr Pragmatiker
Everdins kürzerhand noch zwei weitere
Preise ä=DM 3.000 stiftete. "Woher ich
das Geld nehme, weilS ich im Moment
noch nicht. aber mir wird schon ebeas
einfallen." Der erste Preis ging an die
erst 26iähriee Koloratursoubrette
Martina f{üpi-ig aus Halle. Sje hat
zunächst (bereits mit 16) am
Konservatorium fünf Jalue lang
studied, darut ftinf weitere Jahe bei
Frau Prof. Ilse Holm an der Dresdner
Musikhoclschule ifue Studien fort-
sesetzt. Bei der Münchner Sinsschul'
iurde sie durch Frau Mariame 

-schech

betreut, mit sehr gutem Ergebnis, wte
man hören konnte. Sie sans eine der
schwersten Arien ihres Facha, die Arie
der T.erbinetta aus der Strauss-Oper
Ariadne auf Naxos. Es ist eine Partie,
die eine absolut höhensichere Inter-
pretin mit sehr beweglicher Stimme
und viel Soielwitz erfordert, Voraus-
setzungen, die Manina Rüping her-
vorraqend erfüllt. Sie hat eine hübsche,
gut ansprechende Stimme und durch ihr
Spiel und ihren Charme das Münchner
Plblikum sofort gewonnen.

Seit 1991 ist sie festes Ensemblemit-
glied am Operniaus Halle, wo sie be-
reits Partien wie Blondchen, Norina,
7ßrbi\etta. lirurchen. Susarrna und
Ol)'npia gesungen hat.

Einen der beiden Zusatzpreise erhielt
der 3liähriee chinesische Bariton Da
Chenp. Er hlat bereits in China mit dem
Studium begonnen, seit 1990 studiert er
bei Josef Löibl an der Münchener Mu-
sikhochschule. Erste Auftritte hatte er
in China. in Europa und Chile konnte er
auch bereits Erfahmng bei Wettbewer-
ben sammeln.

Für seinen Auftritt bei der Münchner
Singschul' wurde er durch James King
vor&reitet. Cheng sang aus Un ballo 

'Ln

maschera die Arie des Renato aus dem
3.Akt. Er besitzt eine schön timbriete
Stinme mit guter Höhe, wie er sie als
VerdiBariton auch haben muß. Cheng
besitzt viel Persör ichkeit, er schien
mir von allen Teilnehmern am weite-
sten zu sein.

[n seinem Repenoire sind bereits einige
wichtige Fachpartien wie Lwta,
Macbeth, Renato, SilYio, Rigoletto,
Malatesta verheten.

Im Herbst 1992 titt er sein Engage-
ment am Badischen Staatstheater in
Karlsmhe an.

Ebenfalls mit einem Zusatzpreis be-
dachte die Jury Violeta Urmana.

Die etwa 3lj?ihrige Mezzosopranistin
stammt aus Wilnius (Litauen), wo sie
ilue Ausbilduns besann - zunächst als
Sopran, doch ziigte-sich bald. daß die
Mezzosopran-Lage ihre wirkliche Tes-
situra ist.

Sie setzte ihr Studiun bei Josef Loibl
an der Münchner Musikhochschule
foIt.

Violeta Urmana hat bereits viel Kon-
zert- und Wettbewerbs-Erfahnmg (u. a.
Belvedere-Wettbewerb).

Josef Meuemich - Fol,or H.Schmidl

Seit 1991 ist die Künstlerin Mitglied
des Studios der Bayerischen Staatsoper.
Für Ihren Aufuitt als Eboli bei der
Münchner Singschul' wurde sie durch
Astrid Vamay vorbereitet. Die Sänge-
rin besitzt eine Stimme mit dramati-
schem Kem und viel Bühnen-Tempe-
rament,

Das Publikum war mit der Vergabe
dieser Preise hörbar einventanden.
Doch auch ftir die anderen, die leer
ausgingen, war die Arbeit mit so
großen Pädagogen sicher ein Gewinn.

Gerne hätle ich mich auch mit den vier
I-etuem der Singschul' noch eingehend
uterhalten. Doch nach diesen anstxen-
senden Wochen sind sie verständli-
öherweise bald in die Ferien gegangen.

Josef Mettemich, den ich als eirzigen
noch kurz sprechen konnte, sieht sehr
wohl die Schwierigkeit, in einem so
kurzen Zeihaum wirklich etwas zu
vermitteln. Aber: "Man kann doch aus
der eigenen Erfalmng raten, wie man
mit den natürlich noch vorhandenen
technischen Schwierigkeiten umzuge-
hen lemt."

Diese guten Lehrer, das herrliche
Mtinchrer Haus, das gute Orahester un-
ter StaatskaDellmeister Heinrich Bender
solhen Verpflichtung sein, diese so
ganz auf Mülchen zugeschnittenen
Kurse fortzuführen.

Und da ist auch noch das Publikum, das
sich dies sicher ebenso wiinsclrt!

Violeta Urmana

Helga Schmidt



VERANSTALTUNGEN MITTEILUNGEN

Künstlergespräche

Dienstag, 6. Oktober 1992, 19 Uhr
Gerd Uecker
Hotel Eden-Wolff
Amulfstr. 4, 8000 München 2

Sonntag, 18. Oktob€r 1992, 11 Uhr
KS Sena Jurinac
Hotel Eden-Wolff
Amulfsn. 4, 8000 München 2

Montag, 7. Dezember, 19 Uhr
Helena Jungwirth &
Claes Hakan Ahnsjö
AGV-Saal, 2. Stock
Lederergasse 6, 8000 München 2
Das schwedische Sängerchepaar wird ms live"
mit einigen Liedem aus seiner Heimat e reuen!

Einlag €ine Stunde vor Beginn.
/ r Unlostenbeitrag
\ I fin Mitglieder DM 5,.,

DM 10,- '
Schülerund Studenten za en die Hälfte,
IBS-Abonnenten haben freien Eintitt.

Weihnachten, Gebutstag ... rurd Sie
fragen sich wieder einmal, wie Sie Ihre
Lieben beglücken sollen.

Verschenken Sie doch einfach eure
Mitgliedschaft oder ein Künstler-
Abonnement des IBS!

IBS-Club

"Altrnünchner Gesellenhaus" (ehem.
"Prälat"), Adolf-Kolping-Str. 1, Mü 2

Mittwoch. 7. Oktober 1992. 18 Uhr
Einführuns zu " Chowanschtschina"
von Mussorgsky
(Referentin: Sigrid Rohr)
Prcmierc im Gätnerylatztheater am 29. Oktober

Dienstag, 10. November 1992, 18 Uhr
Gräber berühmter Münchner Sän-
ger der 40er und 60er Jahre
(Diavoiag; Referentin: Inge Bogner)

Mittwoch. 2. Dezember 1992. 18 Uhr
Heiter-Besinnliches aus Briefen
großer Komponisten
(Referentin: Ilse-Marie Schiestel)

Da nrit der Eraöeitung dieser Vodrä8e einige
Afteit verbunden ist, möchren wir mit Rückicht
auf die Referenten an dieser Stelle an alle IBSler
appellieren, das Veranstältungsangebot auch

Kultureller Frühschoppen

Mittwoch, 18. Nov. 1992 (Feiertag!)
Führung durch die Musikinstrumen-
tensammlung d€s Stadtmus€ums

Tret fpunkt :  10.15 Uhr in der Hai ie des Strdt-
mrseums, Jakobsplatz, 8000 Mü 2

Spende: DM 2.--

Wanderungen

Samstag, 10. Oktober 1992
Rundweg Ebersberg - Oberndorf -
Ebersberg
Wanderzeit: 3 - 3'l Stmden (Mittagspause)
Abfahl: Marienplatz 9.07 Uhr

( ss )
Anl:unfti Ebersberg 9.51 Uhr

Samstag, 14. November 1992
Harthaus - Gauting - Planegg

9.42 Uhr
( ss )

10.03 uhr

( .

Wandelzeitr 3 - 3ll Stmden (Miltagspause)
Abfah: Marienplatz

Anl:unft: Hanhaus

Samstag, 12. Dezember 1992
Aufhausen - Erding
reine Wandefleilr ca- 2 Stunden
Abfain: Marienplatz 8.41 Uhr

( s 6 )
Antunfü Aulhausen 9.19 Uhr

Reisen
Aufgrund der vorübergehenden Scl ie-
ßtmg des Nationaltheaten plant der IBS
in der Saison 1992193 verstärkt Reisen.

Wir bitten Sie, auf der Fahrtenbeilage
Ihr generelles Interesse und Ihre Wün-
sche zu äußern. Sie erhalten dann die
Reiseausschreibungen zugesandt.

Einladung zur
Mitgliederversammlung- 

am 28. Oktober

Die nächste ordentliche Mitslied€r-
versamrnlung findet am Mätwoch,
dem 28. Oktober im Hotel Eden-
Wolff, Amulfstr. 4. 8000 München 2
um 19.00 Uhr statt. Wir bitten urn
zahlreiches Erscheinen.

Jedes Mitelied darf bis zu 5 andere
Mitgliedeiverreten. Die schriftlicne
Saimmübertragung ist auf beil ie-
g€nd€m Blatt vorzunehmen.

S chriftliche Anhäge müssen gem;iß
$ 12 I der Satzung spätestens bis
14.10. mit Begriindung und Unter-
schrift im IBS-Büro vorliesen.

TAGESORDNUNG

1. Genehmigung des Protokolls der
letzten Mitgliederversamrnlung
vom 21. Oktober 1991 (liegt am
Saaleingang auf)

2. Bericht des Vorstandes (eweils
mit ansctrl ießender Aussprache):

a) Vorsitzender W. Scheller
b) Veranstalhrngen
c) Finanzen

3. Bericht der Kas senprüfer
4. Wahl der Kassenprüfer
5. Entlashing des Vorstandes
6. Anträge
7. Verschiedenes



Mü3te man ihm einen Edelstein zuord-
nen. fiele mir soontan der Brillant ein:
klar, hart und scharfl<antig. Der rn
Venedig geborene Maestro präsentierte
sich im sut besuchten Saal des Rlen-
Wolff äls analytisch-intellektueller
Mensch von ktirstlerischer Kompro-
mißlosigkeit. So geriet das Künstlerge-
spräch, von Monika Beyerle-Scheller
mit Denkanstößen geschickt gelenkt, zu
elnem der spamendsten Vormiltage in
der Reihe.

ZU GAST BEIM IBS

Giuseppe Sinopoli

Wagner, Strauss. Anderes, wie die mit
orchestralem Engagement über die
Bähne gebrachte Carmen, erarbeitet er
sich, weil ihn hier Nietzsches These
yom Verrat interessiert. Bayreuth bleibt
eine Herausfordenmg; die Arbeit dort
ist so professionell wie es der Maestxo
[ebt. Von Strauss wird er Elekta in
Taormina, Die Frau ohne Scfu ten
1994 in Paris (mit dem Färberpaar
Bry.n Terfl/Sabine Hassl und Daphne n

Foto: W.Müller

Dresden einstudieren. Richtigstellung
zu Berlin rmd Dresden: Zu keiner Zeit
war oder ist geplant, daß Sinopoli die
l-eitung der Semperoper übemimmt.

Wie kommt es dazu, daß er den
"jungen" Verdi favorisiet? Die Opem
bis Il trovatore sind nach Auffassung
Sinopolis geradezu von einer kompo-
sitorischen Radikalität. Verdi habe hier
mit einem Minimum an Stilmitteln em
Maximum an dramaturgischer Infor-
mation weiterzugeben vermocht.

Gerade an diesen Werken lasse sich
auch erkennen, wie interpretatorische
Ungenauigkeiten im l,aufe der Zeit die
Hörgewohnheiten speziell des deut

schen Publikums verdorben haben.
Hier gelte es, zu entschlacken und die
ursprüngliche Musik wieder lieizule-
gen. Wer anders als ein geschulter Ar-
chäolose wäre dazu wohl besser beru-
ren I

Vor Mozarts Ope.m steht er gebarult
wie weiland die Agyptologen vor den
Hieroglyphen. Noch erscheint ihm der
Widerstreit zwischen der Asy[unetrie
im kompositorischen Aufbau und der

Wer wie Sinopoli Senecas De
brevitate vitae zum L.eitfaden
seines I-ebens gemacht hat, wer
sich t?iglich das itungslesen
und Femsehen versagt, der kann
neben der Iritung des Londoner
Philharmonic Orchestra und der
Dresdener Staatskapelle pro Jahr
eine neue Oper einstudieren und
dazu noch ein Examen in
Archäologie ablegen (was man
von einem Dirigenten mit bereits
abgeschlossenem Studirun der
Psychiatrie schließlich auch
erwarten kann), Sinopoli starnmt
aus keinem Elternhaus, in dem
Musik eine dominierende Rolle
spielte; die Mutter unterrichtete
in Mathematik, der Vater war
Beamter. Der fäileste Bemfs-
wunsch galt bereits der
Archäologie, wurde aber nach
dem Hinweis des Vaters, daß es
sich dabei wohl um eine eher
brotlose Kunst handle, zurückge-
stellt: Musikstudium in Venedig,
Medizins tudium in Parma, dann
Dirigieren &i Hans Swarows@
in Wien.

Zweifelsfrei ist Giuseppe Sino-
poli ein äußerst interessanter
Mensch, der es jedoch im Handum-
drehen versteht, das seiner Person
entgegengebrachte Interesse auf die flir
ihn maßgeblichen Gebiete zu lenken.
Seine erste Phase des "wissenden"
Musizierens beschäftigte sich mit
Komponisten und Werken der nieder-
gehenden K.u.k-Monarchie, schwer-
fun*tmaCig Mahler. aber auch Schön-
berg, jedoch nie ein Komponist isoliert,
sondem stets das Werk im Kontext zur
Entstehungszeit. Obwohl ein Name im
Gespräch nicht fiel, muß er meines
Erachtens genannt werden: Siegmund
Freud.

Die Opernambitionen des Dirigenten
nrhen auf vier Säulen: Verdi, Puccini,
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Symmetrie in der klanglichen
Wirkung nicht auflösbar. Urs
mag es Hofftrmg rmd Trost sein,
daß es letzdich auch der
Schrifdonchung gelurgen ist,
die Hieroglyphen zu enträtseln.

Nicht neu flir rurs: die Klage
über manche Opemregisseure,
die eine Irszenierung allenfalls
nach dem Textbuch zu gestalten
versuchen. Sinopoli schlägt
hierzu vor, daß Regiekandidaten
zuerst ein musitalisches Gnrnd-
wissen nachweisen müßten, be-
vor sie eine Produktion in An-
griff nehmen dürften. Ahnlich
schlecht kor nt die Zunft der
Kritiker weg rmd das, obwoN
der Maestro nicht eiffnal gute
Kritiken liest. Er selbst würde es
sich nicht zutrauen, ohne Mit-
lesen in der Partitur die Arbeit
eines Dirigentenkollegen beur-
teilen zu wollen, von Fragen der
Interpretation ganz abgesehen...

Viele der geäu3crten Ansichten
decken sich mit der Auffassung
Celibidaches. Im Gegensatz zu
dem Altmeister produziert
Sinopoli jedoch reihenweise
Tonträger, weil er findet, es

müsse auch den Interessierten, die ihn
nicht live erleben können, möglich
sein. seine Interoretationen zu studieren
wie es auch füi jrurge Dirigenten nur
von Voneil sei. einen Beleg für eine
exakte Wiedersabe eines Werks zu
haben. FiiI ftn selbst schlelllich
spiegeln gerade Eirspielungen
desselben Werks seine Wandlunsen
wider.

Wer nach einem Gesprächspartner des
IBS mit verwandter Geisteshaltuns
suchl, dem ftillt auf Anhieb John
Bröcheler ein. Eine Zusammenarbeit
beider würde sicherlich nicht nur ihnen
selbst Soaß machen.' 

Dr. Peter Kotz



Es war ein Interview mit Hindemissen:
Anfangs hatte es ein Podiumsgespräch
werden sollen. doch ich sah schließlich
ein, daß beide Künstler zusanmen nur
selten Zeit haben würden.So einiste ich
mich rnit Frau Nielsen, nur ihren-Mann
Robert Hale fiir diese Z€ituns zu inter-
viewen, mit ilr aber ftir späier ein Po-
diumsgespräch vorzusehen.

Am vereinbarten Tag für rmser Treffen

Inga Nielsen - Robert Hale

Diese ersten Erfolee ließen ihn
schließlich doch an eine Ooernkamiere
denken. Als er nach Ame-rika zurück.
karn, nahm er erfolgreich an mehreren
Wettbewerben teil und sewann meh-
rere heise, so z. B. als ii,lational Sin-
ger of the Year". Hale: "Das war sehr
wichtig für mich, denn dadurch gewann
ich Zutrauen rmd Sicherheit. Dies hat
mir die Türen geöffuet, um
Liederabende urd Konzerte zu sinsen."

noud und Golaud), insgesamt waren es
ca. 40 Rollen.

Und wie gelang dann der Sprung nach
Europa? "Ich wußte, daß es zu diesem
Zeitpunlt für meine Opemkarriere be-
sonders wichtig war. in Europa zu sin-
gen. So arrangierte mein Agent ein
Vorsingen in Hamburg, Berlin und
Franldurt." Und bei einem Vorsineen
in Franldrt lemte er Inga Nielsen kin-
nen. "Sie war eine Stunde vor mir beirn

C Aber schließlich saßen wir dann
doch alle drci zusamrnen, und weil
die Zeit noch reichte, konnte ich
auch mit Frau Nielsen sprechen.

Robert Hale

Robert Hale stammt aus Texas,
aus einern sehr rnusikliebenden
Eltemhaus. Früh erhielt er ersten
Klavierunterricht, rmd es war für
ihn selbstverständlich, "irgendwie
Musik zu machen". Er sans im
Schulchor und spielte "fast 

-alle"

Blasinstrumente. Und ireendwann
fiel seine schöne StimmJauf. Hale
hatte ursprünglich die Absicht,
Gesanglehrer zu werden (er besitzt
das Diplom). Er studie e amächst
am New England Conservatory,
darm an der Boston University.
Seine Gesanglehrer waren u. a.
kopold Simoneau und Orcenith
Smith.

InterYiew noch dem Welt\virt-
schafugipfel zum Opfer gefallen
(eine Polizei-Escofte begleitete
mich zul Hotel-Rezeption).

Repetieren, Ich hörte draußen zu
unä war beeindruckt von dieser

: schönen, klaren Stimrne. Dann
-.. lernte ich sie persönlich kennen

. und dachte zuerst, daß sie Ame-
rikanerin ist - so gut sprach sie
englisch." - Zwei Jahre später
warcn sie Yerheiratet.

Insa Nielsen hat darm ein
Vöningen für Hale bei G. Mortier
arrangieft, und in Hamburg fand
dann sein Europa-Debüt statt.

Ein entscheidender Schritt nach
Yome lyar seil Gastspiel als
Holldnder im Jahre 1978 unter
Schneidt in Wupprtal (es war
Hales erste Wagner-Partie). Hale:
"Ich wußte damals noch nicht, daß
der Holländer eisendich viel
schwieriger ist, alJ die meisten
anderen Wasner-Partien, Das ist
alles so icompakt, er muß
jedesmal, wenn ei den Fuß auf die
Bühne setzt, mit 'Full Power'
singenl Aber schließlich fand
meine Stimme zu der Rolle, das
war sehr wichtig für die späteren
Wasner-Rollen. Ich hatte duchaus
schön die Höhe. aber dieser
kemige Ton in der Mittellage, den

man bei Wagner braucht, das habe ich
von dieser Rolle aus zielstrebis
entwickelt."

Den ersten Wotan sang Hale in Wies-
baden (1984). "Man hatte mir immer
gesagt: Vorsicht! In einem Konzert
Wotans Abschied zu singen, das geht.
Aber die ganze Partie? Am schwierig-
sten ist (für jeden Sänger) die lange Er-
zähluns im zweiten Akt der Walküre.
Ich haite niemals vorher so viele tiefe
Töne gesungen und so viele Wone",
sagt Hale lachend, "aber beim Erarbei-
ten hat mir u.a. Hans Hasel (damals
Studienleiter der Franki.uter Oper) sehr
geholfen." Heute hat Hale auch diese
Passagen so in der Kehle, daß die
Stirnme nicht dabei ermüdet.

Schon während dieser Studieniahre trat
Hale in Konzeften auf.Daß är ausee-
rechnet Opemsänger werden würäe,
zeichnete sich zrmächst iedoch nicht
ab.

Als Arrnee-Soldat war Hale in Frank-
fim stationiert, wo er allerdings auch
musizieren konnte ("Das war mir lie-
ber, als Waffen zu tragen!"). "Im
Franldlrter Opemhaus habe ich auch
meine erste Oper gesehen tmd bin spä-
ter bei einer Veranstaltuns im Ameri-
kahaus als Dulcarnara i; Donizettis
Liebeslrank aufgeEeten. Es hat mir
natitlich Freude gemacht. eine komi-
sche Rolle zu singen (wozu er heute
kaum noch Gelegenheit hat)!"

Dies alles lag aber immer noch vor sei-
ner Ooenrkarriere, "Ich wußte damals
noch riicht, daß es viel schwieriger ist,
einen Liederabend zu sineenl" Er trat
in Barockopem (z.B . Acis ünd Galathea
von Höndel) auf, wurde dann aber für
ein Jahr Mitglied des Studios der New
York City Opera. Er studierte nun auch
bei Boris Goldovsky und entwickelte
kontinuierlich seine Ooemkarriere. Mit
der Truppe Goldovskys machte Hale
eine Toumee durch die Staaten rmd
wurde schließlich fest an die New York
City Opera engagiert.

Debütieft hatte Hale als Colline in ln
Bohöme, dawt aber schon viele Rollen
seines Fachs gesungen (danmter Don
Giovanni, Figaro, Mephisto v. Gou-



Wie hat er sich diese riesigen deut-
schen Partien erarbeitet? "Natürlich zu-
erst über den Text, denn umgekehrt
'würde man zu viele Fehler machen."
Hale überlest, wie er das auf deutsch
formulieren-kann, und sagt dann: "lch
wollte ia das deutsche Ohr nicht stö-
renl" Auf Wiesbaden folgten Ring-
Aufführuneen in Berlin und Wien und
schließlich-München, wo er 1987 in der
VerfiImuns des Rinqs und des
Fliesendei' Holl?inders riilwirkte. ' Die
Zusärnmenarbeit mit Lehnhoff war sehr
sut. Wir hatten nul eine kuze
Froberueit, und das war natürlich
schwierig, aber ich habe das Konzept
khnhoffs sofofi Yerstanden und
nachvollziehen können." Wie steht
Hale zu anderen Regiekonzepten des
Rines? "Wissen Sie." sast Hale, "der
Reg're muß ein wirklic"hes Konzept
zuönurde lieeen. das isl wichtia.Es muß
in 

"sich 
losis-ch sein, dann spiölt es für

mich keini Rolle, in welchär Zeit das
ansesiedelt ist." Dies sieht Hale auch
b€i Götz Friedrichs Neuinszenierung
als erfüllt an.

Jaluen sehr viele Liederabende gesun-
sen. das war eine gute Vorschule liir
äie späteren schweren Panien. auch für
den Wotan (2.B. die Erzfirmg in Wal-
ktire)."

Geme würde das Paar einmal zusam-
men einen Liederabend geben, aber
"man bietet uru das nicht an!"

Inga Nielsen

Inga Nielsen ist gebittige Dänin (itu
Vater war D?ine, ihre Mutter Osterrei-
cherin), sie lebte als Kind mit ihren
Eltem einige Jalue in den USA - dies
der Gnurd, daß sie den Amerikaner
Hale durch ihr sehr gutes Englisch so
beeindruckte.

Schon als Kind ist sie öffentlich aufge-
treten. Sie studierte an der Wiener Mu-
sikakademie, später bei Maria Wetzels-
berger ir Stuttgart (der Lehrerin Hilde
cüdens) und bei Jenö Sipo in
Budapest. Bei ihm hat die bereits im
Engagement stehende Sopranistin
nochmals intensiv studieft tmd vor
allem auch die Höhe entwickelt, die sie
zu so schwierigen Partien wie Con-
stanze wrd Aspasia befähigen sollte.

Trotz der frühen Erfolge als Kind ging
Inga Nielsen zielstrebig den Weg über
die Provinztheater, wo sie zunächst
kleirere Soubretten-Partien und Ope-
rette sang. Begonnen hatte sie in
Gelsenkirchen urld kam über Mürlster
und Bem schließlich nach Frankfird.
Heute gehört Inga Nielsen mit 10
Abenden oro Jahr dem Ensemble des
Zürcher Öpemhauses an, ist aber lm
übdsen - wie ihr Mann - "frei-
schaffend" tetig.

Dieser Vorsicht in den frtihen Jahren
ihrer LauJbahn verdankt sie es woltl,
daß sie heute auch die bereits dramati-
scheren Partien wie Aithra (Agptische
Helena), Constanze r]Jrd Aspasn
(Mitridate) schlank und ohne zu forcre-
ren singen karur.

Die ältere Ausgabe des S?ingerlexikons
von Kutsch-Riemens weist sie noch als
Koloratursoubrette aus - ein Fach, das
sie längst hinter sich gelassen hat.

Trotz ihrer Erfolge auch in den italieru-
schen Partien \tie Lucia, Traviata oder
in Tanuedi (Rossini) begründet sich
ihr intemationaler Ruhm vor allem auf
der Constanze, die sie 1987 - 89 bei
den Salzburger Festspielen sang. Doch
serade diese Partie will sie nicht mehr

singen. "Ich bin eigentlich kein
Koloratusopran!", sagt sie.
Natürlich nicht, doch mit ihrer gut
entwickelten Höhe und ifuer
sicheren f'echnik hat sie diese
schwierige Partie (und wie viel
Bewegung hat ihr der Regisseur
Johannes Schaaf dazu noch
abverlangt!) bravourös bewältigt.
Aber die Stirme hat sich auch
ver;indert, sie hat insbesondere in
der Mittellase und Tiefe mefu
Volumen belomrnen. Heute sieht
Insa Nielsen ihren Fachschwer-
pur*t Uei den lyrischen bzw.
Zwischenfach-Partien.

Die Christine in Intermezzo vorr
Richard Strauss (sie sang in
Bolosna die italienische Erstauf-
führung in deutscher Sprache) und
die Aithra (die mit der an sich
großartigen Sabine Hass woltl doch
zu schwer besetzt war) führten in
diese Richtung. Irn Figaro wird sie
der Weg nun nach Barbarina und
Susanna zllr Grdfin fulnen, als
Fiordilisi sollte sie sich auch
einmal in München Dräsentieren,

Fortselzung auI Seile I

I
I'jl

Atnonasro war seine Münchener Debüt-
Rolle, mit Wotan nd Holldnder ltr.gei-
sterte er. Was aber hat ihn daran ge-
reizt, den Escamillo zu singen? Hale:
"Das war vor allem Carlos Kleiber, der
zrmächst dirisieren sollte. Ich habe
bisher noci nicht mit ihm
qearbeitet, darauf hatte ich mich
äefteut." Hale hat diese Rolle
schon sehr häuflg gesungen und -
wie er lachend hinzufügt - in allen
denkbaren Fassungen. Neben den
stirnrnlichen Voraussetzungen hat
er natürlich gerade für diese Rolle
auch die optischen Voraus setzun-
sen - endliCh einmal ein schlanker
Escamillo ohne Bauch!

In welchen Rollen werden wir ihn
in Zukufi in Mtinchen hören? "In
München werde ich wieder
Holländer singen und Escamillo,
weiteres ist vorerst nicht geplant.
Den Ring werde ich allerdings
außerhalb Münchens häufig singen,
so z. B. in Berlin sowie in Neu-
produktionen in Wien, Paris und an
der MET."

Hale bedauert es sehr, daß er seit
dieser fachlichen Entwicklung zu
den schweren Wagner-Partien hin
kaum noch Angebote für Lieder-
abende und Konzerte bekonunt.
"Ich habe in meinen frühen



PREMIERE: Vorhang auf für CHOWANSCHTSCHINA

"Zu neuen Ufern! Furchtlos durch
Stürme, über Untiefen und Klippen
hinweg ... In urserer 'C howansch-
tschtna' wollen wir es versuchen, nicht
wahr ..." - so schreibt Modest
Mussorgsky am 18. 10. 1872 in einem
Brief an seinen Freund Wladimir
Stassow, der ilur zu seiner Ooer Cho-
wansc htschina inspirierte. AlsSujet für
sein gegen die Konventionen ge-
richtetes Werk wählte Mussorgsky die
Geschehnisse der unnrhisen Zpit klulrz
Yor Regiemngsantdtt 

-Petels 
des

Großen, d.h. die Ubergangzeit vom
"alten" zu dem serade sich entwickeln-
den "neuen" Rußland, eine Thematik,
die heute - vor einem anderen Hinter-
grund - eine besondere Aktualität be-
srtzt.

Mussorgsky studierte für die Abfas-
sung des Librettos zahlreiche histori-
sche Quellen, ging aber letztlich - zu-
gunsten kontrastxeicher Dramatik - sehr
freizügig mit den historischen Fakten
um. "Ich schwelse im Sammeln von
Material, mein Kopf glüht wie ein Kes-
sel, dessen Glut inmer von neuem an-
gefeuert \Mird .,.", heißt es in einem
Brief vom 13.7.1872. - Das Textbuch
zu Chowanschtschina beschreibt keinen
stringenten Handlungsablauf, sondern
isl vielmehr ein historischer Bildenei-
gen, vergleichbar einer mittelalterli-
chen Ikone. bei der iedes Einzelbild
eine andere Episode darstellt.

Das Geschehen entwickelt sich auf ver-
schiedenen - historisch-politischen, ge-
sellschaftlichen und oersönlichen - mit-
einander verflochtenen Ebenen. Im
Zentnun der Handlung stehen die poli
tischen Konflikte der Zarenleibwache -
der Strelitzen - unter der Fühuns von
Fi.irst Twan Chowaruky und der 

-russi-

schen Adeligen - der Bojaren - sowre
die religiösen Auseinandenetzungen
der gegen den Zar eingestellten Alt-
gläubigen, dessen Oberhaupt der Sek-
tierer Dosifej ist. Mussorgsky bretet
dem Publikum in diesem Kräftespiel
keine persönliche Stellungnahme an,
sondem firngiert als neutraler Erzähler
in Won und- Musik und regt zur eige-
nen Meinungsbildung an.

Der Held der Oper ist keine Einzelper-
son, sondem das gesamte russische

Volk. Von wesentlicher Bedeutung ist
in diesem "musikalischen Volksdrama"
die Dantelluns der Volksszenen und
die Gestaltungf der venchiedenen so-
zialen Gruppierungen. Sehr kontuast-
reich charaktedsiert Mussorgsky die
derben Shelitzen durch Einstimnug-
keit, das Heulen ihrer Weiber duröh
Unisono-Koloraturgesang, die Sektierer
mit äolischem a-cappella Gesang und
einem mystischen Chor in phrygischer
Tonart.

Mussorgskys erklärtes Ziel war erne
bewußte Abwenduns von der westli-
chen Kunstmusik unä eine Rückbesrn-
nung auf die Eigenständigkeit der rus-
sischen Volksmusik. So ereift er auch
in Chowanschtschinc auf folkloristi-
sche Quellen zurück ruld yerarbeitet
originale mssische Volksweisen. Sein
Gesangsstil, der nicht mehr zwischen
Rezitativ tmd Arie unterscheidet,
zeichnet sich durch eine unverstellte
Volkstümlichkeit aus. - In der damals
sehr brisanten Diskussion über das
Verhälftris der Kunst zur Wirklichkeit
wendet sich Mussorgsky gegen den
Idealismus und bekemt sich zur reali-
stischen Anschauung: Musik als Spie-
gelung des wirklichen Lebens. In sei-
nem Haß gegen alles Traditionelle, ge-
gen tote Schemata rurd gegen jede ab-
strakte formale Asthetik distanziert er
sich sogar yon seinen Freunden im Pe-
tersbuger Komponistenbund, dem
"Mdchtigen Häujlein". Mussorgsky sah
seine Aufsabe darin. die Musik zum
unmittelbaien Ausdruck menschlicher
Gefühle und seelischer Erlebnisse zu
machen. Hierin liegt auch seine Vor-
liebe für die scha-rfe kontrastunäßise
Zusammenstelluns von Charakrerän
und die Darstellung von Konflikten be-
gründet, wie sie sich in Cfto-
warschlschtna ftnden,

Die Arbeit at Chowanschtschina nahm
fast zehn Jahre in Anspruch und war
von vielen Krisen und 

- 
Selbstzweifeln

begleitet. Bei seinem Tod im Fri.ihjalu
1881 hinterließ Mussorgsky einen fast
vollendeten Klavierauszug mit einigen
wenigen Eintragungen für bestimmte
Instrumente. Rimsky-Korsakow, der
die Aufgabe übemahm, das Musik-
drama für eine Auffühmng vorzube-
reiten, beschränkte sich nidht mr auf

die Instrumcntation, sondern nahm
starke Kürzungen und eingreifende
Verändemngen vor, die auch Tonarten
und Harmonik betrafen. Die Petersbur-
ger Zensur lehnte die Version ab, so
daß im Jahre 1886 nw eine stark se-
kürzte Fassung von einer LiebhaFr-
gruppe aufgeführt werden konnte.

Dem großen Bassisten Fjodor Schalja-
ph isidas Verdienst zuztischreiben, äer
Oper zum Durchbruch verholfen zu ha-
ben. Seiner Verkörpemns der Rolle des
Dosifei und seinei Inre-mretation der
Oper, 

-bei 
der er auch äls Regisseur

agierte, war der große Erfolg zu ver-
darken, den die erste offizielle Auffüh-
rung von Chowanschtschina am'7.11-1911 - dreißie Jahe nach Mus-
sorgkys Tod - im-Petersburger Mari-
inski-Thealer hatte. Zwei Jahre sDäter
gab es eine Aufführung in Paris in äher
Neuinstmmentierung von Strawinsky
nnd Ravel, und im Februar 1924 fand
in Frankfi.rt am Main die deutsche
Ers taufftihrung statt. Von Bedeutung
war die Revision der Chowansch-
tschina dtrrch Schostakowitsch, der im
Gegensatz zu Rimsky-Korsakow mit
großer Diskretion verfuhr und sich an
der Instrurnentation yon Boris Godu-
now oientiefte. Die Uraufftihruns
seiner orchestralen Version erlolsle am
25-11.1960 im Petersburser f irow-
t neater_

In der Fassrng Schostakowitschs wird
Mussorgskys Chowanschtschino lm
Gärtnerplatzthearer in einer lnszenie-
rung von Hellmuth Matiasek unter der
musikalischen Leituns von Rolf Reuter
am 29. Oktober l99i Premiere haben.
Sigrid Neef, die Dramaturgin der Deut-
schen Oper Berlin, überarbeitete die
deutsche Ubersetzuns und hob die ak-
tuellen Bezüge des Werkes hervor.

Am Mittwoch, dem 7. Oktober 1992
um 18 Uhr findet im Rahmen des IBS-
Clubs ein Einführungsvortrag zu Cho-
wanschlschina statt. Referentin: Frau
Sigrid Rohr.

Auf dem TonträBemark! sind derzeir drei Auf-
naimen von Chowanschlschina eüältlich:
Abbado (DG 4?97582), Tchalarov (Sonv CD
45811),  Khaik in {Hel ikon CM 2781024-6r 

-

Monikn Heinrich



Ludwis F.Schiedermair, D€utsch€
Ooer in München. Eine 2OOjährige
Göschichte. Verlag Langen Mü.ller'
328 S. DM 48,--

Just in dem Jafu, da die BaYerische
StaatsoDer wegen Versagens der Büh-
n"nr""lirik diä Pforten ichließen mull
und zum fast völligen Versturnmen
verurteilt ist, enchei-nt ein Buch. das
das historische Verdienst eben dieser
Institution in einer umfassenden Do-
kumentation darstellt.

Der in München lebende Verfasser
tJahrsane 1909) ist der Soh-n des Mu-
iiLttiitotik"rr und cründers des Bomer
Beethoven-Archivs Ludwig Schieder-
mair (1876-1957) und war Schüler und
Assisdnt von Walter Felserstein. Als
Resisseur und Redakteur im In- rutd
Aüland und beim ZDF hat der auch als
Musikwissenschaftler ausgebildete
Ludwis Ferdinand Schiedermair mit
ÜUerbück und stetem Interesse seit
dem Ende der zwanziger Jahre das
Münchner Opemleben beobachtet und
nu den Erträg seiner Erkermtnisse tn
dieses Werk eingebracht.

Der Titel des Buches könnte zu der
Annahme ftihren, der Autor befasse
sich ausschließlich mit dem Weg der

BUCHBESPRECHUNG

deutschen Oper in München durch zwei
Jalrhundertd. Es seht ilrm aber viel-
mehr darum, äen "langwierigen
Kampf' aufzuzeiaen, "den die deutsche
Opei im Rineen um ihre Cleichberech-
ti iuns sesenüber der i lalienischen und
fänz6sisihen in München bestand.."

Diesen im letzten Viertel des 18. Jalr-
hunderts beeiüIenden Konkurrenz-
kampf zwisclien der längst etablierten
italiänischen und der aufkomrnenden
deutschen Oper läßt Schiederma'tr mit
Mozart beginnen. Idomeneo "trägt
deutlich deulsche Züse im Sinne
Glucks utd seiner Ope-nreform", die
Walrheit und Einheit des dramatischen
Ausdrucks im Cep,ensau ztun erstarr-
ten PomD der itatiänischen und franzö-
sichen Opern fordert.

Dann pendeln die Gewichte hin und
her, le nach Einstellung des Landesflir-
sten. der politischen Laqe und dem Pu-
blikumssäschmack. Mai l. Joseph aber
l?ißt in ichwerster Zeit der napoleoni-
schen Kriege das Nationaltheater er-
bauen (ab 1810).

Damit war ein Haus geschaffen, in dem
Große Oper stattfinden konnte' Nach
Ludwies i. vergeblichem Kampf gegen
die "Ausländerii" gelang es Ludwig l l.

mit Richard Waqner die Urauffühmn-
gen von "Trisän", "Meistersinger",
nRheineold" und "walkite" nach Mün-
chen zü bringen - absolute Höhepunkte
in der Münchner Opemgeschichte.

In unserem Jahrhtmdert wird die Welt-
seltunp. der deutschen Oper noch über-
f,tihr Jurch das Werk- von Richard
Stmuss, dem irn Prirzregententheater
eine Pflesestätte ersteht. Auch Pfitznen
"Palestriia" erlebt dort seine
Weltruaufführung.

Nicht vergessen ist in Schiedermairs
Dokumenütion die wichtige Rolle des
Gärtnemlatztheate$, wo ohnehin alle
Opem in deutscher Sprache aufgeführt
werqen.

Der Autor führt den l,eser in spannen- .
der Erzählung, die von Bildem verle- l
bendigt ist. bis in die jüngste Cegen-
wart. Die kennt ja keirren Kampf mehr.
sondern das eleichberechtigte Neben-
einander der öpem aller Spiachen und
Nationen.

Ingeborg Giessler

Fortselzun? von Seite 6
Bei Richarä Strauss (sie muß eine hin-
reißende Sopäie gewesen sein!) wird es
nun in Riclitungt apriccio-Crdfin und
Arabella sehen. eine Panie, die sie sich
- verstänälicherweise - sehr wünscht.
Auch die Salome wurde ihr bereits
mehrmals angeboten. Als ich ein wenig
Sorge äullere (wegen des Ansingeru
eepän dieses riesige Orchester), meldet
ii."h HrL zu Woi: "lch habe das mit
Maria Ewing in England gemacht' und
sie hat keine Riesenstimme; aber es
war einfach phantastisch. Man hat
endlich auch einmal Piano-Töne
sehört! Das hört man doch bei zu
Jchwer besetzten Salomes oft gar
nichtt". Doch lnga Nielsen ist klug
qenug, um zu wissen. daß sie dies
iielteicht an einem mill leren Haus
ausorobieren sollte.
Pariien wie Christine, Capriccto-
Grdfin, Arabella und Sa/ome sind ja
vor' allem auch Partien, die
Persönlichkeit verlangen - und die hat
Insa Nielsen in besonderem Maße.

Mit meiner Frage nach dem Evchen rn
den Meistersiwenr scheine ich bei
beiden offene Türen einzurennen (Inga
Nielsen wäre eine Sängerin, bei der
man nicht bei "O Sachs, mein Freund"
zittem mtißte).

Sehr bedauert es auch Inga Nielsen,
daß sie nicht mehr so viele Konzert-
ansebote bekonmt (sie würde sicher
dai Brahms-Requiem wunderbar innig
sinqenl), die Oier ist eben dominant
peiorden. Geme würde sie auch
ivieder einmal Bach singen (und mit
ihrer schlan-k und bruchlos ausgegli-
chenen. lwischen Stirnrne sicher her-
von*e"nd). Ihr Strauss-Liederabend
bei de-r Liederwerkstatt der Süauss-
Gesellschaft war ein großes Erlebnis.

Die Elvira bezeichnet sie als ihren
größten Münchener Erfolg, und nun
fieut sie sich auf die Wiederaufirahme
des Mitridate unter Schneidt, wo sie als
Aspasia wiedemm vollendeten Mozad-

Gesans demonstrieren kann. "Drese
Partie 

-hat 
mir auch wegen der sehr

suten Zusammenarbeit mit Prof'
Everding große Freude gemacht", sagt
sle.

Wir brechen hier das Interview ab,
dem Insa Nielsen kämpfte an diesem
Tas ge;en eine zieölich schwere
Soämir-"Grippe an. Umso mehr dan-ke
ich ihr, daß-iie unseren Termin nicht
abgesagt hat.

Ich habe zwei Künstler kennengelernt,
die sich durchaus ihres Wertes bewußt
sind - doch aus jedem Woft sPdcht
großer Respekt vor der Musik und die
Freude dariiber, dies alles machen 7u
körnen. Geme würde ich einmal beide
Künstler zusammen im Nationaltheater
hören - z.B. in Hoffinanns Erzählun-
sen: da körmten sie dann zusammen
sieben Partien singen!.

Helga Schmidt



Die IBS-Wanderfreunde fanden sich
dieses Mal in der bayerischen Rhön
ein, genauer gesagt in Schönau a.d.
Brend, das zwischen Bad Neustadt /
Saale und Fulda liegt, um das Wander-
wochenende gemeinsam zu verleben.
Und eisentlicl wolten wir das auch
keinem-erzählen, wie schön es war: die
wunderbar blühenden Rhönberge, Wie-
sen und Moore mit ihrer einziganigen
Flora - Botaniker und "Blumenlaien"
haben ihre helle Freude sehabt.

RUCKBLICK

IBS-Wanderung in die Rhön

Zw ei garutAgige Wandemngen führten
auf den Kreuzberg (auch die berülmte
Kapelle wurde besichtigt) rurd bei aller-
schönstem Wetter auf den Heidelstein,
eine letzte Wanderung ging dem Flüß-
chen Brend entlang in die nähere Um-
geDung,

Und dann sab es das nette Straßendorf
Schönau, das gerade ein feucht-fröhli-
ches Straßenfest feierte, das mitten lm
Grtinen gelegene Hotel "Im Krum-

bachtal", in dem die Wirtin Fiau
Reubelt itne Gäste kulinarisch ver-
wöhnte und für ein schönes Rahmen-
prograrnrn sorgte. Ein paar Tage abseits
des sonstisen waren sicher für alle ern
l1NCDruS.

M o ni ka B ey e r l e - Sc he ll er

(

Vom neuen Flughafen München Erding
flogen wir über Manchester, von dort
mit einer uralten ProDellermaschine
nach Rlinburgh, wo wir im vornehm
alten Hotel Bruntsfield die ersten fünf
Tage wohnten.

Edinburgh

Malerisch am "Firth of Forth" gelegen,
war Edinbureh schon seit der Steinzeit
b€wohnt, dre neuere Ceschichte Edin-
bughs b€girut im 7.Jh mit der eßten
Erwähnung des "&linburgh Castle".
Diese Burg und das Schloß, "Holyrood
Castle", sind die Eckpfeiler der Royal
Mile, des mittelalterlichen Altstadt-
kems. Er und die georgianische Neu-
stadt. auch über 200 Jahre alt. mit der
Princess Street als MittelDunkt. bilden
dre berden stadtl(erne LdlnLrurshs.

Lang ist die Liste berühmter Schotten,
die hier geboren wurden oder aber hier
gelebt haben: die Rechenkürstler John
Napier und John Low, der Philosoph
David Hume, der Telefonerfirder Gra-
ham Bell, die Dichter Sir Artlur Conan
Doyle, Robert l-ouis Stevenson, Sir
Walter Scott, Deacon Brodie, der als
Dr. Jekyll und Mr. Hyde zu trauriger
Berühmtheit gelangte, der gefitchtete
Reformator John Krox, dessen Haus in
der Altstadt zu sehen ist. Die berühmte
gotische St. Giles Kathedrale mit ihrer
schwebend erscheinenden Turm*role
ist typisch für schottische Kirchen. Sie
zeigt den foflwähenden Kampf um die
Vorherrschaft einer Religion; bis zu
vier Konfessionen fanden ihren Sitz

Auf Maria Stuarts und Macbeth's Spuren

Der IBS zu Besuch in Schottland

dort. Das Kleinod. die Distel-Kapelle
mit ihrem wunderbar fein eeschniizten
tlchengestirhl und den bngelleuchtern
wurde von den Rittem des Distel-Or-
dens 1909 erbaut. (Die Distel ist. be-
zeichnenderweise, das National-Signet
der Schotten und ist uns noch in vielen
Wappen begegnet.) Es gäbe noch viel
zu berichten von den seschichtsträchti-
gen Straßen und Häüsern der beiden
Stadkeme, war doch ursere Flihrerin
Loma eine echte Geschichtsexpertin.

Edinburgh-Festiyal

Kein Festival ofuie Military Tattoo yor
der Burg rnd - welche ganz besondere
Ehre, Prince Charles, in Begleitung
seiner beiden Söhne, nahm bei unserer
Vorführung die Parade ab - er saß nur
etwa 5 m von uns entfemt in seiner
Loge! Farbenprächtig rmd musikalisch-

volkstümlich die Paraden. Pioes and
Drums behernchten die Szeire, und
8000 Zuschauer jubelten ihnen zu, die,
wie die Musiker auch, aus vielen Teilen
der Welt zum Tattoo gekommen waren.
Neben den musikalisch-tänzerischen
Darbietungen gab es auch kleine Sze-
nen aus diversen Kriegen, an denen die
Higtrländer beteiligt gewesen waren
(vom 18. Jh bis in die Gegenwart -
mein Geschmack war das nicirt!). Zum
Schluß alles, was das Herz - das
schottische - begehrt: My heart is in
the highland"s, my heart is not here",
das Nationallied der Schotten des bis
heute gefeierten Dichters Robert Burrs,
zum Mitsingen für alle.

Unsere nächßte Festival-Station waren
zwei Konzerte in der Usher Hall: Das
prächtige l-ondon Philharmic Orchestxa
spielte unter Klaus Tennstedt Beetho-
vens Egmont -O uyertüre, Felicity I-ntt
interpretierte stilsicher die Vier letzten
Lieder von Richard Strauss. Es selan-
gen ihr, trotz des sehr langsamen Tem-
pos, herrliche Strauss-Bögen und wun-
derbare Pianohöhen. In der siebten
Symphonie Beethovens zeigte das Or-
chester, welche Qualitäten in ihm stek-
ken. der Dirigent zelebrierte die Sym-
phonie. und erst im vierten Satz stellte
iich lener Klangrausch ein, der jeden
zum Jubeln brinst - da stimmte das
I  embol

Unser zweites Konzert mit der "Enslish
Northern Philharmonia" brachte-ern
reines - zum Teil selten gespieltes -
Tschaikowsky-Prograrun (Motto derThe Kings's Theatre

Foto: H.Schmidt



diesj äihrigen Festspiele). Paul Daniel,
der Dirigent, begann mit der zweiten
Symphonie, der "kleinen Russischen".

"i'ta 
äuUei fiel schon auf. welch ein Ge-

nie von Homist da in der letzten Reihe
des Orchesters saß. Danach folgten
Drei Orchesterlieder, wunderbar ly-
risch sesunsen von der Sopranistin
Elena Frokin"a, und dann machien viele
das ente Mal Denönliche Bekannt-
schaft mit einem- Pianisten, den bisher
mu Ilsider kannten, Peter Donohoe. Er
ist ein Pianist in den besten Jahren und
der allerersten Güte, nür der Musik
dienend, nie sich selbst in den Vorder-
grund spielend. Technisch perl-ekt
soielte er die Konzed-Fantasie für Kla-
vier und Orchester rmd sofort anschlie-
ßend das Klavier-Konzert
Nr. 3 so Yirtuos und doch
so sersibel, eine großartige
Intemretation.

Im Kings' Theater, einem
mittelgroßen, mit gold und
rot ausgestatteten und 1906
erbauten Theater, gab es
dann nochmals Tschaikow-
sky, und zwar den Opern-
Einakter Yolantha und das
B^llett Der Nufknacker.
Ubrigens hat der Kompo-
nist diese beiden Stücke als
Auftragswerk für einen
Abend konzipiert. Die
kaum gespielte Oper fußt
auf der Sage der blinden
Königstochter Yolartha,
die ilr Vater vor der Welt
versteckt hält und ihr nicht
sagt, daß sie blind ist - sie
kann aber nur geheilt wer-
den, werur sie die Wahrheit
efihrt und selbst wieder
sehen will. Da die Oper in englisch ge-
sunsen wurde. konnten wir der Hand-
lun! gut folgen. und die Inszenierung
von Martin Dtmcan machte alles sehr
deutlich. Einen alten Bekaruten konn-
ten wir in der Rolle des zwiespältigen
und mächtieen Vaters erleben: Norman
Bailey. Seiie Tochter Yolantha wurde
von Joan Rodgers eindrucksvoll gesun-
gen und gespielt, und als Retter der
Familie gefiel der mit schönem Spinto-
Tenor singende Kim Begley. Die Mu-
sik ist sehr ehgänglich, und es isl wie
immer interessant, etwas Neues-Altes
zu hören. Das Orchesler schien mir
manchmal etwas dü r besetzt, spielte
aber sehr ordendich. Nach der Pause
sab es also Der Nußknacker, und aluch
i-ier gab es etwai ganz Neues: der
Choreograph Mattlrcw Boume kreierte
eine neue Handlnns zu dieser Musik.
Er verleste sie in ein britisches
Waisenlaus, Mitte bis Ende des letzten

10

Jahrhunderts (ich fühlte mich an
literarische Vorlasen eimert - z.B.
"Oliver Twist" von Charles Dickem).
Kinder werden vort der Arutaltsleitung
unterdrückt und gequält. Der Weih-
nachtsbesuch reicher Gönner, die Spiel-
zeug mitbringen, welches ab€r nur an
die Lieblingskinder verteilt \vird, bringt
sozusasen das Faß zum Uberlaufen: die
Kindei brechen mit Hilfe des Nuß-
knackers, der ein etwas ungelenkiger,
grober Bursche ist, zue$t in ibrer
Fantasie und einise am Schluß auch in
Realität, aus ihre; Gef?ingnis aus. Fiir
mich war diese Neudeutmg äußerst
schlüssig und stimmig, und was alle an
diesem Abend begeistert hat, war das
großartige, nuancierte, jede Persönlich-

pflegt und sie den Besuch€rn öffnet.
Viele Burgherren übersaben ihre BesiG
zunsen ai den Trusi da die Erhal-
tundskosten zu hoch geworden sind,
können aber in Teilen der Burgen noch
selbst wohnen, Mit Spenden und den
Eintrittsgeldem wird der Trust finan-
ztert.

Südlich von Edinbursh erstreckt sich
die Border-Region, ünd vier Rurnen
zeugen vom Glaubenskampf, zwei ha-
ben wir besichtigt: Melrose-Abbey, das
Zisterzieruer-Kloster, wo Steinrnetze
aus rötlichem Sandstein Künstwerke
von vollendeter Schönheit schufen, die
Fenster rud Ornamente i[ reinster Go-
tik. Der Sage nach soll auch das Herz

des größten Königs rnd
Helden Schottlands, "Ro-
bert the Bruce" hier begra-
ben sein. Gleichfalls beein-
druckend ist die aus grau-
em Sandstein erbaute Dry-
burgh-Abbey, die 1140 von
Prämonstratensem erbaut
und, wie Melrose auch, im
16. Jhd. ein Opfer der Puri-
sten wurde. Sie ist roman-
tisch an einer Halbinsel des
Tweed gelegen, und die
gewaltigen Ausmaße lassen
erahnen, wie mächtig sie
war. Im Stil sowohl roma-
nisch als auch gotisch, mit
herrlichen Fenstem. In
ihren Mauem wurde,
wrmschgemäß, Sir Walter
Scott begraben, der diese
Ruine besonders liebte.

Mehose Abbey

Foto: H.schmidt

keit herausarbeitende Ballett. Ich
glaube, daß neben dem russischen Bal-
lett das britische das beste ist, r.md ich
wurde mit meiner Meimrng voll bestä-
tigt: so einen Cleichklang, so eine
Harmonie, solche B ewegung sabläufe,
solche Ideen und eine so meisterliche
Ausführung gibt es nirgendwo sonst.
Eine Jubelorgie für alle Beteiligten.

Ausllüge in die Borders und Fife

Eisendich wird man beim Besuch der
Scl össer und Ruinen permanent an die
srausame Geschichte Schotllands erin-
nert. und man karur sich vorstellen. daß
die Realitait noch brutaler war als z.B.
Shakespeare's Schilderung n Macbeth.
Es gibt eine sehr nützliche, private Ein-
richtung, den "National Trust of Scol-
land", der die Denkmäler der Vergan-
senheit. aber auch Natu$chutzreser-
vate. Schlachtfelder u.ä.. hegt und

Auch Sir Walter Scotts
Landhausvilla - Ab botsfo rd
I1oase, malerisch ebenfalls

am Tweed gelegen - besuchten wir: als
Vorläufer des viktorianischen Baustils
von 1816-23 erbaut, erlebten wir das
Wohnsefihl des 19. Jh. Wir bekamen
einen Eindruck, wie b€tuchte Schotten
lebten; zweckmäßig, edel, aber nicht
pnurksüchtig. Viele der Einrichtungs-
gegenstände bekam Scott geschenkt,
und er selbst liebte es, aus historischen
Orten Details zusarrmenzuftagen. Hier,
inmitten dieser schönen. sDröden Land-
schaft, läßt sich ermessen, wie arbeit-
sam Sir Walter gewesen ist, dessen
Romane in aller Welt ein Begriff sind.

Einen Eindruck vom Lebensgefül des
schottischen Adels erhielten wir beim
Besuch des Earl of Haddinston auf ser-
nem Schloß Mellerstain House. Seine
hellsrüne. mit Stuck reich verzierte
Bibliothek ist weltbertihmt,

Fortsetzung auf Seite 12
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wie seine Architekten - William und
Robert Adams. Es ist ein Juwel im
Schuhkarton, außen schlicht uld innen
geschmackvoll ausgestattet; auch die
anderen Salons orur*voll mit viel
Liebe zum Detail. Auf dem Dachboden
befindet sich ein gro8er Raum, der zum
Spazierengehen und Sporttreiben bei
schlechtem Wetter angelegt wurde (wie
sirurig!).

Unser nächster Ausflug galt den Spuren
Maria Stuarts, von der die Schotten be-
haupten, daß sie, dank Schiller, rn
Deutschland beliebter ist als in Schott-
land. Sie ist in Linlithgow Palace,
heute eine eindrucksvolle Ruine. eebo-
ren. lm Strle der schottrschen Kenars-
sance urn 1425 begonnen von König
James I. steht Linlitheow wehrhaft-
quadratisch am See. Hiör kommt 1542
Maria zur Welt, ihr Vater stirbt bald
danach urd - erst neun Wochen alt -
wird sie zur Königin gehönt. Als Ma-
ria von I-othringen, die Mutter Mana
Stuarts. ein Heiratsversprechen mit
dem Sohn Heinrich VIII. ihrer Tochter
ablehnt, komnt es zu grauenhaften
Verfolgungen im ganzen Land, und der
Haß der Schotten gegen die Engländer
wächst. Maria Stuarts Flucht geht üb€r
Stirling Casde nach Frankreich, als
Witwe konrnt sie l9jährig nach
Schottland zudck.

Stirling Castle, auf einem Hügel gele-
gen, unter sich die zahlreichen
Schlachtfelder, die vorn Kampf gegen
den Erbfeind zeugen, ist in gutem Zu-
stand erhalten. Es diente lanse noch als
Milit?irquartier, heute gehö-rt es dem
National Trust. Stirling ist sehr wehr-
haft und doch künsderisch erbaut. An
den Außenfassaden des Irmenlofes sind
mythologische Steinfiguren und im In-
nern Holzreliefs diverser Herrscher zu
bewundern. Ein Schloß sanz anderer
Art ist der Falkland Paläce. der. wie
der Name schon sagt, ein Schloß zur
Erholung, der Falkenjagd und des
Royal Temis Games (eine Art Squash -
wird heute noch gespielt) ist. Es wurde
ab dem 15. Jh. in mehreren Stilepochen
erbaut. (Vom Orginal-lnterieur ist
kaum etwas vorhanden, das was es zu
sehen gibt, hat Queen Elisabeth zur
Verfügung gestellt.) Hier verlebte
Maria Stuart glückliche Wochen, bevor
sie ins Gefängnis auf Loch Leven ge-
bracht wurde.

Hier endete der erste Teil unserer
Reise, und die Fahrt mit zwei Ford-
Mini-Bussen durch die Hiehlands
begann. Bei schönstem Sonnenlchern.

1 1

der uns bis auf eine Ausnahme auch
bisher begleitet hatte, fuhren wr
nördlich, über die riesige Firth-Bridge
bis l:Lach Dunkeld. Ein entzückendes
Städtchen, das durch den National
Trust im Ensembleschutz erhalten
wurde. Die Häuser, die von der alten
Kathedralen-Ruine und der noch als
Gotteshaus dienenden Kirche entlans
fiilLren, wurden im 17. Jh. von den
KauJleuten erbaut und zeugen yon den
enten Reihenläusem. In 

-der 
Kirche

koruten wir einen piktischen Op-
ferstein aus der frtihesten Zeit bewun-
dem. Vorbei an Birnam l|ood, dem
Wald, der bei Macbeth entscheidende
Bedeutung hat, fulnen wi nach Pitlo-
chry, dem Modell-Ferienort der High-
lands über den Pass von Killicrankie,
wo 1689 der letzte Sies der Schotten
gegen die Engl?inder itattfand, zum
Schloß derer von Atholl's: B/air
Castle. Ein riesiges Schloß, ganz weiß
getüncht, wirkt es freundlich auf den
Besucher. Gebaut wurde es im 13. Jh.
In der heutisen Form stammt sie aus
dem 19.Jh.- und zeiet schottischen
Baronialsti l . Der 10. Drike of Alholl ist
einer der reichsten Mdruler Schottlands,
bewohnt aber nur einen kleinen
Nebenflügel. Der heutige Duke hält
sich eine 80 Mann starke Privatarmee,
mit Musikchor, die zweimal im Jahr
zur Parade antreten.

Weiter geht die Fahrt im Hochland:
weite Heidefelder, domenartige Bü-
sche. stille Seen sind unsere Beeleiter -
endlich sehen wir den "Firth of-Moray"
vor uns, und Invemess, ein geschäftiges
Städtchen, ist ereicht. Neben den
vielen Schlössem endeckten wir eine
neue l-eidenschaft, Malt-W}iskey, und
wir orobierten viele der köstlichen
Sorten. Die nächsten Tase brachten ur$
viel von der beeindruc[enden schotti-
schen Landschaft und ein weiteres
Schloß, Cawdor Casl/e. I-eider war die

Fahrt von Inverness ü&r kch Ness,
den srößten und tiefstet See Schott-
lands, verregnet. Man korurte die land-
schaftliche Schönheit nur erahnen. Ein-
sam wurde die Gegend, nur ein paar
Häuser am StraSenrand, bis wir zur
Fähre kamen, um ztt:r Isle o/ S,$e und
weiter nach Porlree zu fahren, einem
ganz niedlichen und gemütlichen Ha-
fenstädtchen, das geschützt in erner
Bucht l iegt. Wir nahmen Quartier im
alten Rosedale-Hotel. Die Rrmdfahrt
üb€r die größte Hebriden-Insel war
regnerisch und stitmisch, wir sahen
karge I-andstriche, Bäche und Tümpel,
schroffe Felsen, sie bilden den Reiz
dieser Landschaft. Die Geschichte der
Insel ist trauig, vom steten Kampf der
beiden mächtigsten Clans, der
MacDonalds rurd der Macleods ge-
prägt. Das Schloß der Macleods 

-in

Dunvegan ist bewohnt rurd birgt einige
Kostbarkeiten, das der MacDonalds ist
Ruine, jedoch wurde der Stall neu
aulsebaut und zum Zentrum der vielen
Sippenmitglieder gemacht. Uber die
Fälre von Armadale nach Mallaip ver-
ließen wir die Insel. entlans der West-
käste Schottlands fulren wir iber L'ort
William, vor}:c-t am höchsten Berg, dem
Ben Nevis, nach Oban. Dort besuchten
wir endlich eine Whiskey-Brennerer
und wurden über die Herstellmethode
aufgeklärt. Einige irluen am nächsten
Tag zu den Irseln Mull tmd lona, auf
der lange Zeit norwegische und schotti-
sche Könige begraben wurden rurd
nach Staffa, der Basaltinsel mit den be-
rähmten Firgals Höhlen, die wie ein
griechischer Tempel aussehen. Andere
besuchten das Sealife-Center Lrnd eine
Lachsfarm. Zu dunkler Nacht begann
unsere Rücldahrt über den romanti-
schen lr,ch lr,mond nach Glasgow, wo
wir, mit Tausenden von Eindrücken
voll, das Flugzeug nach München be-
stiegen.
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